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tSnnauftoärtd toanbernb, erreidjt man bad

^frauenftofter Dîiebetnburçi, eine uralte Suit-
unb i^ulturftätte, eine Stiftung ©ifeta.d, bed

ungarifdjen Söntgdftnbed. 3m SRauertoerf ber

3Birtfd)aftdgcbciube ergäben borromantfdje Sau-
tenrefte aud ben ätteften Sagen bet Stabt. SJlab-
nenb grüßt bad Süchteln bon 2ftarial)üf am red}-

ten 3nnufer, ein berübmted SBaüfaßrerjiel, über
bie Stabt unb ben ©om T)in 311t Srußfefte Ober-
baud, bon ber aud bie fyurftbifdjofe atd fianbed-
beeren unbotmäßige ©ürger im Qaume ßietten.
Scute tädfetn 3bt)I(en: SItIed ©ergängüdje ift
nur ein ©leid)nid

(Jofef îîaumann.

Der erste Schnitt ins reife Gras

3n biefem 3laf)r überfiel ber Sommer ben

Salbengraben früf) unb plößlidj. Sonne mogte
berfd)toenberifd) über bie grauen Sögel. ©ie
bucftigen Sänge mürben meid) unb famten. Stuf
einmal maren fommergrüne ©rünbe, bom Steife-
baud) fitberner Satine überfädjett, raunenbed

Sorn, @rillenge3trp, unb gtanjumfäumte Sßotfen

am toeiten, blauen Stmmel.
3n biefed ftiüe Sat fommt ber Frühling mit

überftrömenbem ©eidjtum, in jäb auffabrenber
Sraft. ©r ift toie ein SBunber in bem fargen,
entlegenen ©rbenftetfen.

Sief breitet ber mädjtige Sinbenbaum fein
©ejmeige über bad rote ^mgetbad) auf bem

Sd)toenbf)of. ©or bem Saufe Sentiert 9veinl)arö,
ber junge ©au er, ben Dberförper tief borgeneigt,
an ber 9Jtäbmafdjine, 51t bie ©elenfftange, brebt
am Sebel unb fegt bie Sfteffer, bid fie btanf in
ber Sonne büßen, ©r täßt bie 9Jtafd)ine antau-
fen, baß ein ftappernbed, furrenbed ©erälufd)
bie Stille bed Sofed burdjfdjneibet. Stuf einmal
redt er bie ffäufte bon fid) unb atmet tief auf.

„fertig!" fagt er, unb fdjaut bom Sofptaß 3U

ben offenfteßenben fünftem bed 3Bof)nbaufed
hinüber.

„©ertrub", ruft er laut, unb gebt hinüber 311m

Saud. Unter ber ©ingangdtüre bleibt er fteßen.
„ÜRadj bem Slbenbeffen mähe id) bie 23adj-

matte."
©r tnenbet ben ©üd ind offene ßanb binaud

unb tad)t. ©r fpürt ben Sommer im ©tute, ©ie
fpäte Sladjmittagdftunbe taudjt in ben unge-
brodjenen @tan3 ber Sonne.

3m Svabmen ber Süre erfdjeint. eine junge
(frau. 3ßr betted, mirred Saar leuchtet unter
bem farbigen Sopftudj b^bor. Seiter lädjelnb
tnenbet fie bem Sîufer ißr @efid)t 3U. 3ßre Stugen
merben btanf.

H90

„Sd)on biefeti Slbenb?" fagte fie, unb rollt
eine miberfpenftige Saarfträbne binterd £>f)ï-

„Slber toenn bu meinft, ©einbarb? ..." Sonne
liegt ißr im Saar, auf ber Saut, über ihrer @e-

ftalt. Sie lehnt am ©ebälf unb fdjaut felbftber-
geffen hinüber 311 ihrem Sftann.

©r tritt neben fie unb legt feine ftarfe, fühle
Sanb auf ihre berfdjlungenen 2Irme:

„9Ran muß ber Sonne 3U tun geben, fo lange
fie gnäbig ift."

„So milt id) fdjnell bad Slbenbeffen bereiten."
©ie S^tte ©eftalt bufdjt 3urüd in bad ©unfel

bed Saudganged. 21ud ber Südje bernimmt man
@efd)irrflappern, ben fingenben Saut einer ind
Serbtodj gerüdten tßfanne. Sdjon treibt Sxaud)

aud bem Sdjornftein.
©d gebt auf ben SIbenb. Sinter bem Sofgatter

fdjtießen fid) bie Sannen enger 3ufammen.
©ine halbe Stunbe fpäter fährt ©einbarb mit

ber SMbmafdjine babon. gtoei ^ferbe ftnb bor-
gefpannt. Sie greifen rafd) aud. ffino, ber Sunb,
mebelt nebenher unb läßt ein ^reubengebeul
hören.

„©ute ©erridjtung, Särbi!" grüßt unter ber

Süre bie junge fjüau ben ©abonfahrenben. ©ie
©irfen am 2Bege toiegen ihr ©ejtoeig im 9I6enb-
toinb.

©einf)arb bebt bie Sanb:
„SIbieu, ©ertrub, in einer Stunbe bin id) toie-

ber bitt."
3n ber Slbenbfonne glänjen bie beftraf)ften

Seumatten. Silbergrau toogen bie reifenden
©räfer.

Sdjatten toadjfen in bad fülle Sal.
*

2Bie lange mag bie junge $rau auf ber Saube
gefeffen haben? ©lößüdj fommt ber Sunb baber
gerannt, jagt 3U ißr bin, bleibt bor ihr fteßen,

Innaufwärts wandernd, erreicht man das

Frauenkloster Niedernburg, eine uralte Kult-
und Kulturstätte, eine Stiftung Giselas, des

ungarischen Königskindes. Im Mauerwerk der

Wirtschaftsgebäude erzählen vorromanische Säu-
lenreste aus den ältesten Tagen der Stadt. Mah-
nend grüßt das Kirchlein von Mariahilf am rech-

ten Innufer, ein berühmtes Wallfahrerziel, über
die Stadt und den Dom hin zur Trutzfeste Ober-
Haus, von der aus die Fürstbischöfe als Landes-
Herren unbotmäßige Bürger im Zaume hielten.
Heute lächeln Idyllen! Alles Vergängliche ist

nur ein Gleichnis...
Josef Naumann.

Der erste 8etinitt ins reise Drss

In diesem Jahr überfiel der Sommer den

Haldengraben früh und plötzlich. Sonne wogte
verschwenderisch über die grauen Hügel. Die
buckligen Hänge wurden weich und samten. Auf
einmal waren sommergrüne Gründe, vom Neife-
hauch silberner Halme überfächelt, raunendes

Korn, Grillengezirp, und glanzumsäumte Wolken

am weiten, blauen Himmel.
In dieses stille Tal kommt der Frühling mit

überströmendem Reichtum, in jäh auffahrender
Kraft. Er ist wie ein Wunder in dem kargen,
entlegenen Erdenflecken.

Tief breitet der mächtige Lindenbaum sein

Gezweige über das rote Ziegeldach auf dem

Schwendhof. Vor dem Hause hantiert Reinhard,
der junge Bauer, den Oberkörper tief vorgeneigt,
an der Mähmaschine, ölt die Gelenkstange, dreht
am Hebel und fegt die Messer, bis sie blank in
der Sonne blitzen. Er läßt die Maschine anlau-
sen, daß ein klapperndes, surrendes Geräiusch
die Stille des Hofes durchschneidet. Auf einmal
reckt er die Fäuste von sich und atmet tief auf.

„Fertig!" sagt er, und schaut vom Hofplatz zu
den offenstehenden Fenstern des Wohnhauses
hinüber.

„Gertrud", ruft er laut, und geht hinüber zum
Haus. Unter der Eingangstüre bleibt er stehen.

„Nach dem Abendessen mähe ich die Bach-
matte."

Er wendet den Blick ins offene Land hinaus
und lacht. Er spürt den Sommer im Blute. Die
späte Nachmittagsstunde taucht in den unge-
brochenen Glanz der Sonne.

Im Nahmen der Türe erscheint eine junge
Frau. Ihr Helles, wirres Haar leuchtet unter
dem farbigen Kopftuch hervor. Heiter lächelnd
wendet sie dem Rufer ihr Gesicht zu. Ihre Augen
werden blank.

„Schon diesen Abend?" sagte sie, und rollt
eine widerspenstige Haarsträhne hinters Ohr.
„Aber wenn du meinst, Reinhard? ..." Sonne
liegt ihr im Haar, auf der Haut, über ihrer Ge-
stalt. Sie lehnt am Gebälk und schaut selbstver-
gessen hinüber zu ihrem Mann.

Er tritt neben sie und legt seine starke, kühle

Hand auf ihre verschlungenen Arme!
„Man muß der Sonne zu tun geben, so lange

sie gnädig ist."
„So will ich schnell das Abendessen bereiten."
Die helle Gestalt huscht zurück in das Dunkel

des Hausganges. Aus der Küche vernimmt man
Geschirrklappern, den singenden Laut einer ins
Herdloch gerückten Pfanne. Schon treibt Rauch
aus dem Schornstein.

Es geht auf den Abend. Hinter dem Hofgatter
schließen sich die Tannen enger zusammen.

Eine halbe Stunde später fährt Reinhard mit
der Mähmaschine davon. Zwei Pferde sind vor-
gespannt. Sie greifen rasch aus. Fino, der Hund,
wedelt nebenher und läßt ein Freudengeheul
hören.

„Gute Verrichtung, Härdi!" grüßt unter der

Türe die junge Frau den Davonfahrenden. Die
Birken am Wege wiegen ihr Gezweig im Abend-
wind.

Reinhard hebt die Hand!
„Adieu, Gertrud, in einer Stunde bin ich wie-

der hier."
In der Abendsonne glänzen die bestrahlten

Heumatten. Silbergrau wogen die reifenden
Gräser.

Schatten wachsen in das stille Tal.
-i-

Wie lange mag die junge Frau auf der Laube
gesessen haben? Plötzlich kommt der Hund daher
gerannt, jagt zu ihr hin, bleibt vor ihr stehen,



Paseau. Ralhaueplaiz

brefjt ben Itopf mehrmalé gan3

merftoürbig unb toittert 3ur «Seite

hinüber. ©r beginnt am Soben 3U

fdfnuppern, bebt ben J^opf unb ftößt
.ein fläglißied ©eljeul au«?.

„Sfterftrmrbig", benft bie fffrau.
,,3Baé mag bee #unb haben? 60
faf) icf) it)n noß) nie." ©in beflem-
îrienbeé @efül)l miß fie übernehmen.

„ivomm beï/ f^ino!" ruft fie, unb

ftrecft bie 5}anb aué. Slber ber tfjunb
toeid)t nicht Pon ber ©telle, ïjeutt
trülb auf unb tuinfelt, faft toie ein

SXtenfd).

2Iuf einmat paßt er fie an ber

6d)ür3e unb gerrt fie Pen ber Sanf
fort. ©r fcf)aut fie aué ftugen, angft-
erfüßten 2lugen an unb beginnt 3U

fnurren. ©r raft baPon, bleibt auf
bem Irjofe mit fur3em ©ebeß ftehen.
SRit ber Ißfote fraßt er ben j?ieé im
2Bege auf.

Sßieber jagt er surüß 3U ©ertrub,
fpringt an if)r boß) unb ^errt fie
abermalê an ber ©djür3e.

fjeßt folgt bie "Jrau bem £>unb, toof)in er fie

3ief)t, ben SRain aufmârté, mäfjrenb hinter ihnen
bie (Sonne finft. ©ie Äämme ber jenfeitigen
Serge finb fdjon in ber ©ämmerung Pertoren.

Stuf bem ©ßßuenbljof liegt bie heße ffßüf)-
fommernaß)t Por bem Pertaffenen ijaué unb ben

meitoffenen ^enftern 3n ben Sßiefen fingen
bie ©rißen, im ©arten buften bie hunbertbiätte-
rigen ßtofen, füg unb betäubenb.

SDeiter laufen ^rau unb ifjunb in ben 2lbenb

hinein. 2Rit flarem itopf unb toadjem ©enfen
erlebt ©ertrub einen Rlugenbltß lang baé beut-
liehe Setoußtein: 3eßt ift 9Reinf)arb tot... 2Dilb
unb heiß beginnt ihr £)er3 311 fcfjlagen. SBirre

Silber gehen ihr burcfjeinanber, grauenPoße
Silber.

©er igunb ftrebt bie ganje geit tüchtig Poran.
Seim ©ternaßer bleibt er ftehen unb jerrt ©er-
ttub ben tèjang hinab, erft fudjenb unb tuieber
Por fiß> hinfehnuppernb.

51uf einmal fommt ber Sßinb fait baher, mit
einem merftmirbigen tointertidjen ^auß)...

©ertrub briß)t ber falte ©ßjtoeiß aué. ©é

fd)toinbelt ihr Por ©ntfeßen. ©ort, brühen liegt
bie Saßjmatte.

©é ift fo ftiß. ©é fläppert fein SReffer unb

tappt fein Ißferb
©ie erfte 9ïïaf)b liegt bunfet unb fß)mal unb

fßieibet fief) fß)arf Pom SReer ber toaüenben ©rä-
fer. ©ie SBiefe ift niß>t gemdf)t...

©in Unglüß ift gefßjehen

©ie fjrau bleibt ftehen. 3hr @efiß)t erftarrt.
îïfjte tpanfenbe ©eftalt flammert fid) an ben

©tamm eineé ©ißienbaumeö. gitternb finft fie

auf ben ßftarßiftein nieber. ÜDtan fieht feine

ïrane in ihren ftarren Slugen blinfen, aber es

liegt ettuaé IRatlofeé in ihrem Sliß, alé begriffe
fie nid)tö mehr.

©er Slbenbtuinb geht tßor oben burß) IDlarf
unb Sein.

©in 9luf gellt burß) bie Dlaßit: „tReinharb!"
©a toiehert gan3 nahe ein ^îferb. Unb fing-

lid) toinfelt ber iounb. fyefter umflammert bie

$'rau ben ©tamm beé Saumeé, fdfnrfer fpäht
fie aué.

©in toenig Pom ©rlengebüfß) Perfteßt, fieht fie
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?askau. kalksusplais

dreht den Kopf mehrmals ganz
merkwürdig und wittert zur Seite
hinüber. Er beginnt am Boden zu

schnuppern, hebt den Kopf und stößt
ein klägliches Geheul aus.

„Merkwürdig", denkt die Frau.
„Was mag der Hund haben? So
sah ich ihn noch nie." Ein beklem-
mendes Gefühl will sie übernehmen.

„Komm her, Fino!" ruft sie, und

streckt die Hand aus. Aber der Hund
weicht nicht von der Stelle, heult
wild auf und winselt, fast wie ein

Mensch.

Auf einmal packt er sie an der

Schürze und zerrt sie von der Bank
fort. Er schaut sie aus klugen, angst-
erfüllten Augen an und beginnt zu

knurren. Er rast davon, bleibt auf
dem Hofe mit kurzem Gebell stehen.

Mit der Pfote kratzt er den Kies im
Wege auf.

Wieder jagt er zurück zu Gertrud,
springt an ihr hoch und zerrt sie

abermals an der Schürze.

Jetzt folgt die Frau dem Hund, wohin er sie

zieht, den Nain aufwärts, während hinter ihnen
die Sonne sinkt. Die Kämme der jenseitigen

Berge sind schon in der Dämmerung verloren.

Auf dem Schwendhof liegt die helle Früh-
sommernacht vor dem verlassenen Haus und den

weitoffenen Fenstern... In den Wiesen singen
die Grillen, im Garten duften die hundertblätte-
rigen Nosen, füß und betäubend.

Weiter laufen Frau und Hund in den Abend

hinein. Mit klarem Kopf und wachem Denken

erlebt Gertrud einen Augenblick lang das deut-
liche Bewußtem: Jetzt ist Reinhard tot... Wild
und heiß beginnt ihr Herz zu schlagen. Wirre
Bilder gehen ihr durcheinander, grauenvolle
Bilder.

Der Hund strebt die ganze Zeit tüchtig voran.
Beim Sternacker bleibt er stehen und zerrt Ger-
rrud den Hang hinab, erst suchend und wieder
vor sich hinschnuppernd.

Aus einmal kommt der Wind kalt daher, mit
einem merkwürdigen winterlichen Hauch

Gertrud bricht der kalte Schweiß aus. Es
schwindelt ihr vor Entsetzen. Dort, drüben liegt
die Bachmatte.

Es ist so still. Es klappert kein Messer und

tappt kein Pferd...
Die erste Mahd liegt dunkel und schmal und

scheidet sich scharf vom Meer der wallenden Grä-
ser. Die Wiese ist nicht gemäht...

Ein Unglück ist geschehen...

Die Frau bleibt stehen. Ihr Gesicht erstarrt.
Ihre wankende Gestalt klammert sich an den

Stamm eines Eichenbaumes. Zitternd sinkt sie

auf den Marchstein nieder. Man sieht keine

Träne in ihren starren Augen blinken, aber es

liegt etwas Ratloses in ihrem Blick, als begriffe
sie nichts mehr.

Der Abendwind geht hier oben durch Mark
und Bein.

Ein Ruf gellt durch die Nacht: „Reinhard!"
Da wiehert ganz nahe ein Pferd. Und kläg-

lich winselt der Hund. Fester umklammert die

Frau den Stamm des Baumes, schärfer späht
sie aus.

Ein wenig vom Erlengebüsch versteckt, sieht sie

391



im nädjttidjen ©unfel ben iüopf eines ißferbeS,
unb ftürgt hinüber.

3m feuchten ©tafe liegt ber 33auer — tot.
2Bie fatten 93erftanb unb SBorftdjt toon bet

ftets gehaltenen fftau ab! Unter bet Übermacht
ber ©efdjetjntffe bricht fie gufammen

©ie töänbe taften tract) ben Schläfen beS So-
ten. Sie finît über ihn. 3ljr SJtunb berührt feine
©time, ©te fdjmiegt ficf) näher an ihn, an feine
Knie, an feine Sinne.

iteine ioatrb fommt ihr entgegen...
*

Hein mend)tidjeS SBefen toeiß, tote bas Un-
gtücf gefchehen ift. ©er ijjunb ift ber einige
Qeuge. ©in Ißferb fann nur tniehern, nicht reben.

härter umftammert bie $rau bie erfattenbe
trianb. ©ie padt bie ©djuttern beS Soten, rüt-
tett ihn, legt ihm bie ifjänbe unter ben Staden.
3|re ©chatten finb eins getoorben, ein großer
©chatten, ohne fform, ohne Hinie, ohne ©inn. 3n
ber furchtbaren Slot ihrer Ssertaffenheit ruft bie

tfrau ein SBort auS: „#itf, £jerr, @ott, hilf!"

Stber ©ott hilft nicht fo, tute fie es betmeint,
tote gtühenb fie bittet unb betet.

©a läßt fie bie SIrtne finfen. ©er Hopf neigt
fid). — ©er 5>unb beginnt ihr bie ijjänbe 311

teilen. Süie fie aber neben bem ftitten 6cf>täfer
fo ftitl inS ©ras 3ufammenftnft, ftür3t er bon
neuem babon.

*
©tunben finb bergangen. ©ie 93äuettn ertoad)t

aus bumpfem S3rüten. ©in @eficf)t neigt fid) über
baS ihre, ©ine ©timme fprid)t fie an. ©ie erfennt
ihren 23ater. ©er ifjunb hat itjn herbeigeholt.

©er ©reis hebt bie fyrau auf ben Sßagen. ©ie
fahren |eimtoärtS, in bas bertaffene toauS.

„©ertrub," fagt untertoegS ber alte SOtann

teife, „faffe bid)! ©ott bereitet uns für bie ©toig-
feit bor, nidjt für baS irbifdje Sieben. ©aS Sieben

beineS geliebten SJIanneS fiel nidjt ins ©unfel,
tote bu gtaubft, fonbern ins Jlid)t... hinein in
©ott...! 33ergiß baS nidjt"

©terne flehen am firmament.
(fricba 6d)miö-3)tarti.

Das Trinkgeld
Von Hans Eduard Meier

©er junge ©ettberg genoß feine Sage in ber

Uniberfitätsftabt in botten gügen. ©te ^uriSpru-
ben3, um berettoitlen fein alter Hierr ben gufünf-
tigen @utsbefit3er bom ©cfjtoßberg in bas bor-
nehme SJIitieu berfeßt hatte, bermod)te aber baS

3ntereffe beS Sboangigfährlgen nicht fo fehr 31t

feftigen, baß er feine ©ebanfen nicht anberStoo

hätte binfdjtoeifen taffen formen. IßapaS befdjei-
bener Sßunfd) ging ja nur bafjin, fid) atS Soörer

einiges SBiffen 3U3utegen, barmt ihm für bas fpä-
tere Heben audj in ber jbfurifterei ettoaS einginge,
©er junge Sftenfdj aber betrachtete biefen Urtaub
ohnehin mehr als ein ©piet beS freien ©afeinS
unb toottte fidj beStjatb bie betoittigten fedjs SDSo-

nate nid)t attsufetjr mit ernftticfjen ©ingen be-
taften.

©a ein bt'Sdjen ©tubium nad) trabitionedem
93egriff ber fyamitie gehörte, machte er feine

SInftatten, fidj ber bäteriidjen fforberung gu toi-
berfeßen unb belegte orbnungSgemäß fjfura als
SOörer. icjöher gingen feine Stnfprüdje nidjt. ©a-
mit er jebod) nidjt gar fremb in ber fremben

©tabt fei, gab man ihm Pon 311 £jaufe ben @u-

ftab a(S eigenen ©iener mit. ©em ißreftige beS

@efdjted)teS toar atfo aud) in biefer 9Iid)tung
bottauf ©enüge getan. 3tn übrigen toar ja @u-

ftab audj auf bem ©ute aufgetoad)fen, unb fie
fannten fidj fo gut, baß fidj bie beiben beim ©in-
3uge in bie ©tabt baS SQerfpredjen gaben, ein-
anber gegenfeitig fein ifjärdjen gu frümmen.

©er junge fjerr nahm benn audj baS Heben in
ber ©tabt bon ber ©onnenfeite unb bertegtc baS

ijjauptgetoidjt bom ©tunbenptan aufs ©emüt.
©eine anfängliche ©enierttjeit hatte er batb über-
tounben unb tieß in frötjtidjer ©efettigfeit bie

freie iaanb nidjt geigen. 60 fam er gan3 unge-
tootlt im erften SJIonat feines munteren 23ur-
fdjentebenS in eine'S ber fteineren Sfjeatercfjen in
ben Stußenquartieren ber ©tabt. ©em erften 23e-

fudj folgte ein gtoeiter unb britter, unb ber junge
©ettberg fanb fo nebenbei an ber ißvimabonna
ber übrigens befdjeibenen 93üijne fein ©efatten,
ohne fid) tiefere ©ebanfen über baS 5öer unb
SBaS 3U mad>en. ©er ungehemmte Übermut fei-
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im nächtlichen Dunkel den Kopf eines Pferdes/
und stürzt hinüber.

Im feuchten Grase liegt der Bauer — tot.
Wie fallen Verstand und Vorsicht von der

stets gehaltenen Frau ab! Unter der Übermacht
der Geschehnisse bricht sie zusammen

Die Hände tasten nach den Schläfen des To-
ten. Sie sinkt über ihn. Ihr Mund berührt seine

Stirne. Sie schmiegt sich näher an ihn/ an seine

Knie, an seine Arme.
Keine Hand kommt ihr entgegen...

Kein menchliches Wesen weiß, wie das Un-
glück geschehen ist. Der Hund ist der einzige
Zeuge. Ein Pferd kann nur wiehern, nicht reden.

Härter umklammert die Frau die erkaltende
Hand. Sie packt die Schultern des Toten, rüt-
telt ihn, legt ihm die Hände unter den Nacken.

Ihre Schatten sind eins geworden, ein großer
Schatten, ohne Form, ohne Linie, ohne Sinn. In
der furchtbaren Not ihrer Verlassenheit ruft die

Frau ein Wort aus: „Hilf, Herr, Gott, hilf!"

Aber Gott hilft nicht so, wie sie es vermeint,
wie glühend sie bittet und betet.

Da läßt sie die Arme sinken. Der Kopf neigt
sich. — Der Hund beginnt ihr die Hände zu
lecken. Wie sie aber neben dem stillen Schläfer
so still ins Gras zusammensinkt, stürzt er von
neuem davon.

Stunden sind vergangen. Die Bäuerin erwacht
aus dumpfem Brüten. Ein Gesicht neigt sich über
das ihre. Eine Stimme spricht sie an. Sie erkennt
ihren Vater. Der Hund hat ihn herbeigeholt.

Der Greis hebt die Frau auf den Wagen. Sie
fahren heimwärts, in das verlassene Haus.

„Gertrud," sagt unterwegs der alte Mann
leise, „fasse dich! Gott bereitet uns für die Ewig-
keit vor, nicht für das irdische Leben. Das Leben
deines geliebten Mannes fiel nicht ins Dunkel,
wie du glaubst, sondern ins Licht... hinein in
Gott...! Vergiß das nicht"

Sterne stehen am Firmament.
Frieda Schmid-Marli.

Das
Von Haos L6usr<t Neier

Der junge Dellberg genoß seine Tage in der

Universitätsstadt in vollen Zügen. Die Iurispru-
denz, um deretwillen sein alter Herr den zukünf-
tigen Gutsbesitzer vom Schloßberg in das vor-
nehme Milieu versetzt hatte, vermochte aber das

Interesse des Zwanzigjährigen nicht so sehr zu
festigen, daß er seine Gedanken nicht anderswo
hätte hinschweifen lassen können. Papas beschei-
dener Wunsch ging ja nur dahin, sich als Hörer
einiges Wissen zuzulegen, damit ihm für das spä-
tere Leben auch in der Juristerei etwas einginge.
Der junge Mensch aber betrachtete diesen Urlaub
ohnehin mehr als ein Spiel des freien Daseins
und wollte sich deshalb die bewilligten sechs Mo-
nate nicht allzusehr mit ernstlichen Dingen be-
lasten.

Da ein bischen Studium nach traditionellem
Begriff der Familie gehörte, machte er keine

Anstalten, sich der väterlichen Forderung zu wi-
versetzen und belegte ordnungsgemäß Jura als
Hörer. Höher gingen seine Ansprüche nicht. Da-
mit er jedoch nicht gar fremd in der fremden

Stadt sei, gab man ihm von zu Hause den Gu-
stav als eigenen Diener mit. Dem Prestige des

Geschlechtes war also auch in dieser Richtung
vollauf Genüge getan. Im übrigen war ja Gu-
stav auch auf dem Gute aufgewachsen, und sie

kannten sich so gut, daß sich die beiden beim Ein-
zuge in die Stadt das Versprechen gaben, ein-
ander gegenseitig kein Härchen zu krümmen.

Der junge Herr nahm denn auch das Leben in
der Stadt von der Sonnenseite und verlegte das

Hauptgewicht vom Stundenplan aufs Gemüt.
Seine anfängliche Geniertheit hatte er bald über-
wunden und ließ in fröhlicher Geselligkeit die

freie Hand nicht geizen. So kam er ganz unge-
wollt im ersten Monat seines munteren Bur-
schenlebens in eines der kleineren Theaterchen in
den Außenquartieren der Stadt. Dem ersten Be-
such folgte ein zweiter und dritter, und der junge
Dellberg fand so nebenbei an der Primadonna
der übrigens bescheidenen Bühne sein Gefallen,
ohne sich tiefere Gedanken über das Wer und
Was zu machen. Der ungehemmte Übermut sei-
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